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Das „dankbare“ Vaterland.
Von den Teilnehmern des Krieges 1870/71 ſind Tauſende

ehemaliger Soldaten vorhanden, die zwar unverletzt aus dem
Feldzuge zurückgekehrt, aber infolge erlittener Strapazen vor-eitig ſech und erwerbsunfähig geworden waren. Dieſe Armen

ſeit Jahren um Gewährung eines Ehrenſoldes gebeten.
Jm „Jubiläumsjahr“ 1895 konnte über die Bitten nicht mehr
gut hinweggegangen werden. Es kam das Geſetz vom 22. Mai
1895 zu ſtande, das „den völlig erwerbsunfähig“ gewordenen
Teilnehmern an Feldzügen eine Ehrenbeihilfe von jährlich 120
Mark verſprach. Der Antrag der Sozialdemokraten, den Sold
auf 360 M. zu erhöhen, da doch 1 M. täglich das Mindeſte
für einen Erwerbsunfähigen ſei, deſſen er zum Lebensunter-
halt bedarf, wurde von der Regierung bekämpft, von den bür-
gerlichen Parteien abgelehnt. Aber es kam noch beſſer: das
zur Verfügung geſtellte Geld reichte nicht aus. Völlig er
werbsunfähige Kriegsteilnehmer wurden mit lithographierten

daß kein Geld zur Verfügung ſtehe, abgeſpeiſt.
olche Formulare ſind vom Vorwärts ſeiner Zeit veröffentlicht

worden. Die Thatſache, daß Kriegsteilnehmer Vertröſtungen
an Stelle der 120 M. erhielten, gelangte auch im Reichstage zur
Sprache. Unwille über die Beſchränkung der Mittel für dieſen
Zweck wurde trotz der Klage des Reichsſchatzminiſters, der Jn-
validenfonds ſei bankrott, ſeitens aller Parteien geäußert. Die
Regierung anerkannte, daß nicht weniger als 13673 völlig
erwerbsunfähige Kriegs- Teilnehmer wegen Man-

els an Mitteln abſchläglich beſchieden waren.
ie im Geſetz vom 22. Mai 1805 enthaltene Beſchränkung,

daß nicht mehr als 2400000 Mark in Portionen von je 120
Mark fur den erwähnten Zweck verwandt werden dürfen, wurde
deshalb durch Geſetz vom 1. Juli 1899 aufgehoben.

Trotzdem verſtummten die berechtigten Klagen ehemaliger
Kriegsteilnehmer darüber nicht, daß ihnen das bißchen Unter-
ſtützung, auf die ſie einen Anſpruch haben nicht zu teil
werde.

Abermals gelangten die Klagen im Reichstage zur Be-
ſprechung. Beſonders wurde die engherzige Auslegung des
Begriffes völliger Erwerbsunfähigkeit allſeitig beklagt. Der
Bauernbündler Nißler verlangte, daß der Begriff Erwerbs-
unfähigkeit dem im Jnvaliden Verſicherungsgeſetz enthaltenen
nachgebildet werden ſolle. Freunde der Getreidezollerhöhung
mochten einen Augenblick eingeſehen haben, daß es eine außer-
ordentlich unbillige und ungerechte Forderung iſt, zu verlangen,
daß auch der Haushalt der erwerbsunfähigen Kriegsteil-
nehmer mit 50 bis 100 M. jährlich künſtlich zu gunſten der
„notleidenden Großgrundbeſitzer verteuert und daß unter
allerlei Vorwänden bedürftige Kriegsteilnehmer mit ablehnen-
den Beſcheiden gefüttert werden. Selten ſah man ſolche Ein-
ſtimmigkeit bei allen Parteien als in dem Verlangen, daß end-
lich wenigſtens die 120 M. allen, die dieſe Beihilfe nach der
Abſicht des Reichstages erhalten ſollten, zu teil werde. Nur
das ſozialdemokratiſche Verlangen, die 120 M. zu erhöhen,
fand keine Gnade vor der „patriotiſchen“ Reichstagsmehrheit.
Dieſe Einmütigkeit bei der erſten Beratung des Antrages

Nachdruck verboten.
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Roman in drei Büchern von Emile Zola. Aus dem Fran-
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8]

Nanet hatte ſich mittlerweile ſein Teil genommen und aß
mit gierigem Appetit, ſtolz auf das, was er vollbracht hatte.
Die Thränen ſeiner großen Schweſter ſetzten ihn in Verwun
derung; warum weinte ſie denn, da ſie nun ſo herrlich zu eſſen
hatten Dann, als er geſättigt war, wurde er matt von der
ungewohnten Mahlzeit, ſchmiegte ſich gegen ſie und verfiel faſt
augenblicklich in den glücklichen Schlaf der Kindheit. Joſine,
die ſich ein wenig erholt hatte, ſaß nun auf der Bank und
hielt ihn mit dem rechten Arm an ſich gedrückt; und Lucas
verweilte an ihrer Seite, da er es nicht über ſich gewinnen
konnte, ſie hier mit dem ſchlafenden Kinde allein in der
Racht zu laſſen. Es fiel ihm nun ein, daß ihre Ungeſchicklich-
keit beim en auch durch ihre verwundete Hand verſchuldet
war, um welche ſie das blutige Linnen ſo gut als möglich wie-
der gewunden hatte.

Haben Sie ſich verletzt fragte er ſie.Fa Monſieur, eine Schuhfteppmaſchine hat mir den Finger

zerquetſcht, und er mußte abgenommen werden. Aber der Werk-
meiſter hat geſagt, es iſt meine Schuld, und Monſieur Gourier
hat mir fünfzig Francs auszahlen laſſen.

Sie ſprach mit ſanfter, leiſer Stimme,

twas wie Scham zitterte. e zSe beſgen alſo in der Schuhfabrik des Bürgermeiſters

ourier 2W Monſieur. Jch bin mit fünfzehn Jahren eingetreten,
und jetzt bin ich achtzehn. Meine Mutter hat dort mehr als
zwanzig Jahre gearbeitet, aber ſie iſt jetzt tot. Jch bin ganz
allein ich habe niemand mehr als meinen kleinen Bruder
Nanet, der ſechs Jahre alt iſt. Jch heiße Joſine.“

Sie erzählte weiter, und Lucas brauchte nur einige wen e
Fragen zu ſtellen, um ihre ganze Geſchichte zu erfahren. Es
war die herkömmliche und m Geſchichte ſo vieler
armer Mädchen: ein Vater, der eines Tages davongeht, mit
einem anderen Weibe verſchwindet; eine Mutter, die mit vier
Kindern auf dem Halſe zurückbleibt, und die nicht im ſtandeift,

in welcher manchmal

ſie zu ernähren, obgleich ſie das Glück hat, zwei durch den Tod

Nißler am 11. Januar 1901 ließ die Hoffnungen vieler dar-
bender Kriegsteilnehmer höher ſchwellen. Wie ſollten die
Armen enttäuſcht werden! Bei der zweiten Beratung am
6. März 1901 ſtimmte die Reichstagsmehrheit ſelbſt den beſcheidenen
Antrag Nißler nieder. Sie war inzwiſchen zu der tiefen Er-
kenntnis gelangt, daß Zahlungen Geld erfordern, und ver-
tröſtete ſich und die Darbenden mit der Zuverſicht, daß ſelbſt
in Preußen nach den Darlegungen des damaligen Miniſters
des Jnnern v. Rheinbaben künftighin nicht „abſolute Erwerbs-
unfähigkeit“, ſondern der Anſicht des Geſetzes entſprechend nur
„Erwerbsunfähigkeit“ verlangt werden würde, und daß der
Miniſter ſelbſt erklärt hatte: „wir haben alle Veranlaſſung,
das Geſetz im Jntereſſe der Veteranen wohlwollend auszu-
legen“.Es blieb wie es war. Nein es kam ſchlimmer. Die
„wohlwollende Auslegung“ der Behörden gelangte nunmehr in
vielen Fällen zu einer noch ſtärkeren Einengung des Begriffs
„völlige Erwerbsunfähigkeit“.

Dem Vorwärts liegen die Aktenſtücke eines Falles vor, der
dies recht draſtiſch illuſtriert. Ein 55jähriger Veteran, der den
Feldzug als Unteroffizier mitgemacht hat, iſt ausweislich des
ärztlichen Atteſtes „durch gichtiſch-neuralgiſches Leiden des linken
Arms und Beins vollſtändig erwerbsunfähig“. Sein Geſuch
um Gewährung der Veteranenpenſion iſt vom Polizeipräſidium
abgelehnt worden. Der Ablehnungsbeſcheid beſtreitet keines-
wegs die völlige Erwerbsunfähigkeit des Mannes. Trotzdem
lehnt er das Geſuch ab, „weil mit Rückſicht auf die
Einnahmen der bei Jhnen wohnhaften Söhne
nicht anerkannt werden kann, daß Sie ſich in
unterſtützungsbedürftiger Lage befinden“. Es iſt
alſo die „wohlwollende“ Auslegung des Geſetzes nun gar dahin
gelangt, nicht. nur Erwerbsunfähigkeit, ſondern auch noch Unter
ſtützungsbedürftigkeit im armenrechtlichen Sinne und darüber
hinaus entgegen dem Wortlaut und der Abſicht des Geſetzes zu
fordern. Nebenbei ſei erwähnt, daß die Söhne des völlig er-
werbsunfähigen Veteranen arme Schlucker ſind, die eine recht-
liche Verpflichtung zur Unterſtützung ihres Vaters nicht haben,
aber ihre moraliſche Pflicht gern erfüllen. Als die Sozial-
demokraten im Jahre 1895 Erhöhung der 120 auf 360 Mark
verlangten, meinten der Miniſter Graf v. Poſadowsky und der
Führer der Konſervativen, Abg. v. Leipziger, unter dem Beifall
der bürgerlichen Reichstags Mehrheit: mit 120 Mark würden
vollkommen arbeitsunfähige Kriegsteilnehmer „ein ſehr be-
ſcheidenes, ſehr bedürftiges, doch von der öffentlichen Wohl-
thätigkeit unabhängiges Leben“ ſühren, weil „Verwandte,
verheiratete Kinder u. w.“ ſie für 120 M. in Penſion nehmen
würden.

Der Mann, deſſen Fall der Vorwärts auf Grund der Akten
ſchildert, iſt ſicher nicht der einzige darbende Kriegsteilnehmer,
dem ſelbſt über den Rahmen des Geſetzes hinaus die Unter-
ſtützung vorenthalten wird, die ihm zu geben aus einfacher
Anſtandspflicht das Geſetz verlangt. Wäre die Reichstags-
Mehrheit der Regierung gegenüber nicht ſo nachgiebig und thäte
ſie nicht ſo vertrauensſelig, ſo wären Fälle, wie der angeführte,
unmöglich. Daran, daß die Reichstags- Mehrheit ſo zuſammen-
geſetzt iſt, ſind freilich zum guten Teil die Kriegs-

e n

zu verlieren dann ſtirbt die Mutter an der aufreibenden Ar-
beit, das Mädchen wird mit ſechzehn Jahren die Mutter ihres
kleinen Bruders und arbeitet ſich ihrerſeits halb zu Tode, ohne
genug zu verdienen, um immer Brot für beide zu haben. Dann
das unausbleibliche Drama der hübſchen Arbeiterin, der Ver-
führer, der ſich einſtellt, jener Ragu, der intereſſante Mann
und Herzensbrecher, an deſſen Arm ſie leichtſinnigerweiſe jeden
Sonntag nach dem Tanz ſpazieren geht. Er macht ihr ſo
ſchöne Verſprechungen, ſie ſieht ſich ſchon verheirater, in einem
netten Heim, ihren Bruder bei ſich und ihn gemeinſam mit den
Kindern erziehend, die ſie ſelbſt haben würde. Jhre einzige
Schuld iſt, ſich ihm eines Abends ergeben zu haben. Das ſind
jetzt ſechs Monate her, und ſie hat den Fehler begangen, mit
Ragu zuſammenzuwohnen, der nichts wieder von der Heirat
geſprochen hat. Dann iſt ihr das Unglück in der Fabrik zuge-
ſtoßen, und ſie hat nichts mehr arbeiten können, gerade um die
ſelbe Zeit, wo der Streik Ragu ſo ſchrecklich brutal und ſo
ſchlecht machte, daß er angefangen hat ſie zu ſchlagen, indem
er ſie für ſein Unglück verantwortlich machte. Und dann iſt
es immer ſchlimmer und ſchlimmer geworden und jetzt
hat er ſie gar auf die Straße geworfen und will ihr nicht ein
za den Schlüſſel geben, damit ſie mit Nanet nach Hauſe gehen
önnte.

Ein Gedanke beſchäftigte Lucas.
„Wenn Sie ein Kind hätten, das würde ihn vielleicht feſſeln,

ihn vielleicht veranlaſſen, Sie zu heiraten.“
Sie machte eine Gebärde des Schreckens.
„Ein Kind mit ihm ach Gott, das wäre das größte Un-

glück! Davon will er nicht das geringſte wiſſen. Er ſagt,
wenn man ſich zuſammenthut, ſo geſchieht das nur zum Ver-
nügen für beide, und dann, wenn man genug hat, Gott beſehlen, dann trennt man ſich eben.“

Sie verfielen wieder in Schweigen. Die Gewißheit, daß ſie
nicht Mutter ſei, daß ſie von dieſem Manne nicht Mutter werden
würde, hatte in das ſchmerzliche Mitleid, das Lucas empfand,
eine eigenartige Linderung, eine Art Erleichterung gebracht, dieer ſich nicht erklären konnte. Wirre Gefühle ſtiegen in ihm
auf, während er, den Blick in die Dunkelheit hinausrichtend,
die ungewiſſen Umriſſe der Schlucht von Brias vor ſich ſah,
die er vorher in der n n nng überblickt hatte, und die
nun von Nacht bedeckt war. Zu beiden Seiten hoben die
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veteranen und Kriegervereine ſelbſt ſchuld, von denen
noch immer ein Teil glaubt, der unter patriotiſch-
bombaſtiſchem Wortgeklingel die Jntereſſen der
beſitzenden Klaſſe vertretenden Reichstags-Mehr-
heit gegen die ſozialdemokratiſche Partei Hand-
langerdienſte leiſten zu müſſen. rn wie der er-
wähnte und die Behandlung derer, die in Erfüllung ihrer ge-
ſetzlichen Pflicht ihre Geſundheit durch Militärdienſt eingebüßt
haben, mögen etwas aufklärend wirken. So manchem Kriegs-
teilnehmer wird durch ſolche Vorkommniſſe das Sprüchlein
eingebläut:

Wer nur ſolch Reichstags- Mehrheit läſſet walten
Und hat niſcht,

Und auf ſie bauet alle Zeit
Und kriegt niſcht,

Der wird gar wunderbar erhalten
Denn et koſt' niſcht,

Für alle du und Ewigkeit
Et hilft niſcht.

Tagesgeſuhichte.
Halle a. S., 8. Juli 1901.

Der dritte Kanzler des Deutſchen Reiches,
Fürſt Hohenlohe, iſt nun ebenfalls zu ſeinen Vätern ver-
ſammelt. Jn einem Alter von 82 Jahren iſt er am vorigen
Sonnabend in Ragarz verſtorben. Fürſt Hohenlohe, oder wieer genannt wurde, Onkel Chlodwig, brachte in ſein Reichs

kanzleramt den Ruf „liberaler“ Anſchauungen mit. Dieſe
„liberalen“ Anſchauungen ließen aber doch zu, daß während
ſeiner Amtsthätigkeit das ſchmachvollſte Geſetz zur Knebelung
der Arbeiterklaſſe, das ſogenannte Zuchthausgeſetz vom Scharf
machertum zum Vorſchlag gebracht werden konnte. Seine
Politik während der ſechs Jahre ſeines Kanzleramtes war
nicht eine Politik des Schaffens, ſondern eine unfruchtbare
Politik des Verhinderns. Er deckte alle Seitenſprünge des
Zick-Zackkurſes mit ſeinem Namen und nahm als ſeine letzte
bedeutungsvolle Amtsthat die Verantwortung für das China-
abenteuer auf ſeine altersmüden Schultern, bis ihn im Herbſt
vorigen Jahres das Verhängnis ereilte und er dem vielge-
wandten wohlberedten Grafen Bülow den Reichskanzler-
Palaſt überlaſſen mußte.

Die konſervativen und agrariſchen Elemente waren dem alten
Herrn nicht hold, weil er geneigt war, die Capriviſche Handels
vertragspolitik auch weiterhin innezuhalten. Obgleich ſelbſt im
Beſitze großer Güter, war er doch nicht allzu „agrariſch“ ge-
ſinnt, und ſo ſehnten ſich denn die Herren Junker nach einem
„neuen, ſtarken Manne“. Am beſten wird die Amtsthätigkeit
Hohenloſes durch ein bitteres ſatiriſches Wort illuſtriert, das
jüngſt ein bekanntes Witzblatt brachte: „Seit ſie meinen Gummi-
ſtempel haben, fragen ſie mich überhaupt nichts mehr!“

Mit Fürſt Hohenlohe iſt ein müder Mann dahin gegangen,deſſen Verdienſt als Reichskanzler ausſchließlich darin beſteht,
Vertreter des „Willens ſeines kaiſerlichen Herrn“ nahezu ſechs

Jahre geweſen zu ſein.

Monts Bleuſes ihre Felswände in noch ſchwärzere Dunkelheit
empor. Hinter ſich hörte er auf der halben Höhe der Berg-
lehne einen Zug vorüberrollen, der nun unter dem langenPfiff der Lokomotive ſeine Schnelligkeit verminderte und in
den Bahnhof einfuhr. Zu ſeinen Füßen blinkte ſchwärzlich die
Mionne und ſchäumte gegen die hölzernen Brückenpfeiler. Und
u ſeiner Linken erweiterte ſich plötzlich die Schlucht, die beiden

Ausläufer der Monts Bleuſes ſtreckten ihren Fuß in die
ungeheure Ebene der Roumagne, wo die ſtürmiſche Nacht ihr
unendliches ſchwarzes Meer rollte und die kleine Jnſel
Beauclair umflutete, die in ungewiſſen Umriſſen, mit kleinen
Lichtpunkten beſetzt, in ihrem dunklen Schofße äg. Aber immer
wieder kehrten ſeine Blicke zur Hölle zurück, die, ein phan-
taſtiſches Rieſenungetüm, ihm, gerade gegenüber hingelagert
war, umwallt von weißen Dämpfen, welche unter dem elek-
triſchen Licht in langen Streifen erglühten. Von Zeit zu Zeit
g1 man durch eine Fenſteröffnung den Feuerſchlund eines

Dfens aufgähnen, die blendenden Glutbäche des geſchmolzenen
Metalls herausſchießen, erbrannte die Luft vom blutroten
Schein des Höllenfeuers, das brauſend und gefräbig im Leibe
des Ungeheuers unabläſſig arbeitete. Der Boden
ne eilfertig erklang der helle DoppelſGlag der Schnell
)jämmer, vermiſcht mit dem dumpfen Sauſen der Maſchinen
und den ſchweren Schlägen der großen Dampfhämmer, die
gleich entferntem Kanonendonner dröhnten.

Mit dieſem Bilde vor Augen, das Herz gequält von dem
traurigen Schickſal des verlaſſenen, bedauernswerten Geſchöpfes,
das an ſeiner Seite ſaß, ſagte ſich Lucas, daß in dieſer Unglück-
lichen ſich das Bild der ſchlecht eingerichteten, entehrten, zum

luche gewordenen Arbeit verkörperte. Dieſe vom Schwerſten
eimgeſuchte Dulderin, dieſes den menſchlichen Einrichtungen

zum Opfer gefallene ſchwache Kind ſchloß die Reihe der Bilder
des heutigen Abends das Elend im Gefolge des Streiks, die
Geiſter und Gemüter vom Haſſe vergiftet, der harte Egoismus
der Kaufleute, der Alkohol zum notwendigen r ngeie
geworden, der Diebſtahl durch den Hunger gerechtfertigt, die
ars alte menſchliche Geſellſchaft unter der Laſt ihrer furcht

aren Ungerechtigkeit in allen Fugen krachend.
(Fortſetzung folgt.)
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Der ehe gehdes Zuſammenbru der igerf. ver ärrhee Volkszeitung folgendes Geſam l über

ie r KrachPeriode:enn die ganze kapitaliſtiſche Wirtſchaftsordnung mit ihren

e Verzierungen heute ringe zuſammen-
echen würde, ſo würde dadurch für den Moment eine für

die geſamte Bevölkerung ſchmerzliche Verwirrung herbeigeführt.
Aber damit käme zugleich auch die unabweisbare rer
keit, eine höhere und zweckmäßige der Wirtſchaftsord
nung, die heute nur eine grauenvolle Unordnung iſt, zu finden,und nicht nur den angerihteren Schaden wieder gut zu machen,

ondern auch Garantien für eine tn e geſunde Entwickelung
es e u ſchaffen. ne Zweifel würde die
anze Zeitſtrömung ann zum Sozialismus hindrängen undden elben zur Grundlage der neu zu bildenden Produktions

form machen. So kämen wir aus der öden und wüſſten
Anarchie der kapitaliſtiſchen Epoche hinaus in eine neue Geſell
ſchaft. Wenn indeſſen der gegenwärtige Krach im Bankweſen
als der Beginn einer ſolchen erlöſenden Kriſis angeſehen wird,
ſo halten wir dies für verfrüht. Wir haben mit unſerem Ur-
teil in dieſer Angelegenheit etwas r e weil wir denGang der Dinge erſt überſehen und nicht vorſchnell ſein wollten.

Es iſt eine häufig wiederkehrende Erſcheinung, daß ſolche Kriſen
im Moment der erſten Erregung in ihrer geſamten ſozial-
ökonomiſchen Bedeutung für weitreichender angeſehen werden,
als ſie in Wirklichkeit ſind. Auch im Bankweſen vollzieht ſich
ein Prozeß der Konzentration, und wie in anderen Erwerbs-
zweigen werden die kleineren Betriebe von den größeren auf
geſogen. Dieſe Konzentration des Kapitals iſt zwar noch nicht
weit genug vorgeſchritten, um einen allgemeinen Krach herbei-
zuführen. Jm Gegenteil werden die großen Banken für den
Moment aus dem Zuſammenbruch der kleineren profitieren.
1873, nach dem „Milliardenſegen“, war der Krach viel weit
reichender, und dennoch ging die bürgerliche Geſellſchaft nicht
an demſelben zu Grunde. Wenn der Kapitalismus die Geſell-
ſchaft erſt ſo weit unterhöhlt hat, daß auch die Rothſchilds,
die Erlangers, die Bleichröders e. in dem gähnenden Schlund
der wirtſchaftlichen Kriſen verſinken, dann dürften wir vor dem
Uebergang zu einer neuen Wirtſchaftsform ſtehen. Die Ent-
wickelung dahin geht mit raſender Schnelligkeit vor ſich und ſie
wird durch Zwiſchenfälle wie der gegenwärtige Bankkrach noch
bedeutend beſchleunigt. Mit dem Zeitraum eines Menſchen
lebens abgemeſſen erſcheint der Weg z einer ſolchen Neuord-
nung noch etwas lang; dagegen ſehr kurz, wenn man den
hiſtoriſchen Maßſtab anlegt.

Polizeiliche Bevormundung im eigenen Hauſe.
Zur Zeit wird in Berlin und den Vororten an einer

„Neuerung“ gearbeitet, die für ganz Deutſchland von weit-
tragender Bedeutung werden kann und auf welche die Auf-
merkſamkeit des Publikums zu lenken wir nicht verfehlen wollen.
Man ſollte meinen, an Polizeiherrſchaft und Polizeibevor-
mundung ſei ein vollgerüttelt Maß über unſer gutes Deutſch-
land ausgegoſſen worden, was ſchon aus den faſt täglich wieder-
kehrenden Beſchwerden zu erſehen. Aber das genügt dem Ber-
liner Polizeipräſidium noch lange nicht. Es muß noch ſo weit
gebracht werden, daß ſich in jedem Hauſe ein ſtändiges Polizei
organ befindet. O, das iſt unmöglich, wird ſo mancher ſagen.
Nun, wer das glaubt, der kennt eben die Findigkeit der Polizei
in Berlin nicht. Sie hat ein Ding ausgebrütet, das den ganz
harmloſen Namen „Schließordnung“ führt, mit dem aber ein
anz neues Netz, in deſſen Maſchen jedermann hängen bleiben
ann, über die Stadt Berlin und deren Vororte ausgeworfen

wird. Jeder Hausbeſitzer ſoll nämlich verpflichtet werden,
einen eigenen Hausbeamten anzuſtellen, der bei nächtlichen Ver
haftungen hilfreiche Hand leiſtet, indem er dem beauftragten
Polizeibeamten Eintritt in das Haus verſchafft. Erweiſt ſich
der angeſtellte Hausbeamte als nicht genügend zuverläſſig, ſo
iſt er auf Verlangen der Polizei zu entlaſſen und durch einen
anderen zu erſetzen. Der Hauswirt kann die Aufgabe auch
einem polizeilich anerkannten Verein und deſſen Beamten über-
tragen. Da über einen ſolchen unerhörten Eingriff in das
private Leben der Bevölkerung denn doch auch die ſanfteſten
Spießbürger ſich aufregen mußten, ſo ſuchte man nach einer
Form, in der die Sache möglichſt harmlos ausſieht. Es wurde
darum eine allgemeine Vorſchrift erlaſſen, wonach die Häuſer
von 10 Uhr abends bis 5 Uhr morgens geſchloſſen ſein müſſen,
daß aber für Ausnahmefälle die Möglichkeit geboten werden
muß, in das Haus einzutreten. Unter dieſen Ausnahmefällen
werden zugleich mit Eilbriefen, Telegrammen und der Feuer-
wehr auch die Polizeibeamten genannt. Wann jemand ſeine
Depeſchen und Eilbriefe empfangen will, geht die Polizei nichts
an; die War hat noch immer und überall Einlaß ge
funden. ie Hauptſache iſt eben, daß in jedem eine
Perſönlichkeit vorhanden ſein ſoll, die das nächtliche Eindringen
der Polizei ermöglicht. Die Befugniſſe der Polizei ſind in
dieſer Beziehung in Deutſchland überhaupt ſchon weit größerals in anderen Ländern. Der leider etwas ſehr polizeifromme

Berliner Magiſtrat hat einen Widerſpruch gewagt, aber die
Polizei giebt nicht nach und will die „Schließordnung“ ver
beſſern. Wenn es ihr gelingt, ſie in Berlin einzuführen, dannwerden bald die anderen Etadte ihr nacheifern und es iſt

darum dringend geboten, daß die Bevölkerung von Berlin die
polizeilichen Zumutungen abweiſt. Berlin hat dabei Deutſch
land hinter ſich.

Der entſchlüpfte Verbrecher.
Die letzte Nummer der Hilfe berichtet aus Gildehaus;

„Jetzt iſt doch auch hier der Staat wirklich einmal gerettet
Heute wollten wir (die Nationalſozialen) eine Verſammlung
hier abhalten, ſie war auch im übrigen gut vorbereitet, gut be-
ſucht und vortrefflich geſtimmt; aber aus Verſehen war die
polizeiliche Anmeldung nicht rechtzeitig erfolgt. Zwar wußte
die hohe Obrigkeit genau Beſcheid, denn pünktlich zur angeſetztenStunde tauchte dieſe in Geſtalt von zwei Gendarmen auf, um

ſtaats gefährliche Reden und umſtürzleriſche Reſolutionen zu
verhindern. Das gelang denn auch vorzüglich, genau ſo, wie
s den beiden Gendarmen kurz vorher gelungen war, einen
anſcheinend gefährlichen Verbrecher ein r und in Eiſen
zu legen. Jedoch, die Ueberwachung der Verſammlung war
anſcheinend wichtiger, als die des Verbrechers, und ſo überließ
man denn dieſen gefeſſelt der Obhut eines Ziviliſten. Da die
Verſammlung aber der Meinung war, daß man ſo jung nicht
wieder zuſammen komme, ſo dehnte ſich die gemütliche Aus-
ſprache am Biertiſche recht lange hinaus, immer überwacht von
der Obrigkeit. Plötzlich verſchwand dieſe äußerſt ſchleunig,
warum, weshalb? Nun, der Verbrecher war entwiſcht und
ſchon längſt über alle Berge. „Und Roß und Reiter ſah man
niemals wieder.“

Die Maſſenfabrikation von Geſetzen bildet den Gegen
ſtand von Ausführungen, die Dr. Jaſtrow im Freien Wort
niedergelegt hat. Es heißt dort u. a.: „Jn der erſten Hälfte
des letzten W rzehnts ſchwankte die Stärke der Bände der
Preußiſchen Geſetzſammlung und des Reichsgeſetzblattes zwiſchen

e enung nur einmal an vorüberſagen dieſer Maſſenfabrikation kann niemand mehr mit

r folgen. Die heute im Mannesalter ſtehende Generation,
die in den früheren Zeiten ruhigen und intenſiven Arbeitens
re gewonnen hat, wird es in gewiſſem Umfange noch
ehalten. Die junge Generation aber wächſt von vornherein

in der Anſchauung auf, daß das d ſeien, denen ſie nicht
a kann. Alle die mit der heutigen Geſetzgebung unzu

ſind, ſind auf dem ege, wenn ſie beſſere Geſetze
verlangen. Was uns zunächſt not thut, wäre eine Zeit mit
weniger Geſetzen. Auch in der Geſetzgebung gilt das Sprich-
wort: Allzu viel iſt ungeſund!“

Sport und Kriegsmarine. Am 21. Juni, dem Tage der
roßen Regatta des kaiſerlichen g. hatte das gſhiß Gazelle die Startlinie der Rennbahn gekreuzt. Der

Kapitän der Gazelle, Korvettenkapitän Neitzke, erhielt auf derStelle vom gaiſer 24 Stunden Stubenarreſt. er der als

ein außerordentlich tüchtiger und befähigter Seeoffizier gilt,
reichte darauf ſein Abſchiedsgeſuch ein. Das Geſuch iſt aber
vom Kaiſer abgelehnt worden.

Wie die Kriegsflotte den Handel fördert nnd beſchützt.
Bisher lag die Stadt Kiel ſchon im Streit mit dem Marine
fiskus über das Eigentumsrecht am Strande des Kriegshafens.
Hierzu ſich nun ein zweites Streitobjekt geſellt. Die Stadt
wollte einen neuen Außenhafen für Handelsſ ife in der Wiker
bucht neben dem neuen Torpedohafen anlegen, da der bisherigeinnere Dir ha in Zukunft dem Schſfoverte r nicht wehr

genügen wird. er Chef der Oſtſeeſtation hat die Genehmi
gung für den Hafenbau verweigert. Als Grund wird an-
C rt, daß die Anlage die Waſſertiefe gefährde und eine

törung im Verkehr der Kriegsſchiffe befürchten laſſe. Die
Stadt wird gegen die Verfügung Beſchwerde beim Bundesrat

da der Hafenbau großen Einfluß auf die wirtſchaft
liche Entwickelung Kiels hat.

Warum giebt es keine Tarifreform für die IV. Klaſſe?
Die winzige Tarifreform des amtsmüden Eiſenbahnminiſters
Thielen hat ſeitens der Konſervativen keine Gegnerſchaft ge
funden, weil den Arbeitern dadurch keinerlei Erleichterung ge
währt iſt. Jmmer iſt die Verbilligung der Eiſenbahntarife in
Preußen an dem Widerſtande der oſtelbiſchen Agrarier, die durch
die Erſchwerung des Reiſens die Arbeitsſklaven noch mehr an
die Scholle zu feſſeln ſuchen. Die Berliner Neueſten Nachr.
verraten jetzt den Grund, warum bei der Reform die vierte
Klaſſe übergangen iſt. Der Eiſenbahnminiſter hätte ſich ſonſt
die Agrarier zu Todfeinden gemacht. Das Blatt ſchreibt:

Eine gründliche Reform, wie eine ſolche vor einem Jahr-
zehnt in Wage ſtand, bedeutet allerdings die große Verlänge-
rung der Dauer der Rückfahrkarten nicht; aber es iſt eine
weſentliche Erleichterung für weite Verkehrskreiſe, nicht bloß
für Vergnügungs- und Erholungsreiſende, ſondern auch für
Geſchäftsleute c. Das Gros der Arbeiter wird allerdings
nicht davon betroffen, da es für die IV. Wagenklaſſe über
haupt keine Rückfahrkarten giebt. So erklärt es ſich, daß
ſelbſt von konſervativer, vornehmlich die Jntereſſen der Land
wirtſchaft vertretender Seite ein Proteſt nicht erfolgt.“
Dr. ing. Krupp. Der Senat der Techniſchen Hochſchule

zu Aachen hat der Rheiniſch-Weſtfäliſchen Zeitung zufolge be-
ſchloſſen, Alfred Krupp zum Ehrendoktor der techniſchen Wiſſen-
ſchaften zu ernennen. Die Leipz. Volksztg. bemerkt hierzu mit
berechtigtem Spott:

Der „Geheime Kommerzienrat“ iſt längſt vulgär geworden.
Alle Welt iſt heutzutage Geheimer Kommerzienrat. Auch der
„Baron“ und der „Freiherr“ zieht nicht wen wenn man
Jnduſtriekönig iſt. Aber der „Doktor“ das iſt etwas rares,
etwas apartes, vollends der ganz funkelnagelneue Dr. ing.
Kommerzienratstitel und Adelsdiplome ſind leicht zu haben;
allein die Wiſſenſchaft iſt unbeſtechlich und die Muſen flechten
nur dem Würdigen ihre Kränze. Bald wird es nun bei den

r Sport werden, auch die akademiſchen
Grade und Qualitäten auf ihre Ehrenſcheitel zu häufen. Wie
Herr Krupp Doktor, ſo wird Herr von Kardorff Profeſſor
und Serr Bleichröder rector magnificus werden. „So ſind
die Würden ausgeteilt und alles wohl beſtellt“.

Ausland.
Oeſtreich. Neutralität! Nach einer Meldung aus Wien

beantwortete der Bürgermeiſter in der Freitag- Sitzung des
Gemeinderats eine Anfrage wegen Verkaufs von Pferden der
Wiener Straßenbahn an die engliſche Regierung für Süd-
afrika dahin, daß vor acht Tagen ein engliſcher Oberſt bei der
Straßenbahngeſellſchaft wegen Ueberlaſſung von Pferden an-
gefragt und die Antwort erhalten habe, nach Maßgabe der
Schaffung elektriſcher Linien würden Pferde abgegeben werden.
Beſtimmte Vereinbarungen ſeien nicht getroffen worden. Der
Oberſt ſei ſeither nicht mehr erſchienen.

Jtalien. Das Befinden des Papſtes iſt unbefriedigend.
Große Schwäche und Schlafloſigkeit nehmen in bedenklichem
Maße zu. Die Kardinäle Rampolla, Moreno und Marcella
wurden mit der Reform der vatikaniſchen Finanzen betraut,
wodurch jährlich eine Million erſpart werden ſoll.

Der arme Gefangene im Vatikan, der von ſeiner Armut noch
eine Million ſparen kann

England. Jn der vorigen Woche gab es im Unterhauſe
lebhafte Debatten über die Flotte, aus denen hervorging, daß
der Zuſtand der engliſchen Flotte durchaus nicht der ideale iſt,
wie man bisher anzunehmen gewöhnt war. Die engliſche
Zeitung Daily Expreß meint, die miniſteriellen Departements,
beſonders das der Marine, ſeien ſehr mangelhaft organiſiert.
Das Blatt hebt beſonders hervor, daß England ſich noch immer
des ſchwarzen ſtatt des rauchloſen Pulvers bediene. Am Sonn
abend bewilligte das Unterhaus einen Kredit von 5 306 500 Pfund
für Neubauten von Kriegsſchiffen.

Aſien. Wie die Amerikaner diePhilippinenunter-
werfen. Daily Expreß meldet aus New-York, ein Großkauf-
mann aus Manila erkläre, die Amerikaner hätten die Unter-
werfung Aguinaldos durch Beſtechung mit 1 Million Dollars
erlangt.

Uncle Sam iſt und bleibt überall ein ſmarter Geſchäftsmann.
Afrika. Die Peſt in Aegypten. Nach einer Meldung

aus Port Said mußte von dem Freitag eingetroffenen fran
zöſiſchen Dampfer Laos ein Heizer an Land gebracht werden,
weil er angeblich an Peſt erkrankt war.

Vom Kriege in Südafrika. Lord Kitchener mußte nach
der am Sonnabend mitgeteilten Botſchaft eines „Sieges“ eine
Hiobspoſt nach London ſenden Ein von Pietersburg kommen-
der Zug iſt fünf Meilen nördlich von Naboonſpruit von Burenin die Luft geſprengt worden. Ein Offizier, elf Soldaten,

der Lokomotivführer, der Heizer, ein Schaffner und vier Ein
geborene wurden getötet. Dies iſt der erſte Fall dieſer Art
auf der nördlichen Linie.

as Kriegsamt veröffentlicht die Verluſtliſte ſeit Beginn des
ſüdafrikaniſchen Krieges bis Ende Juni. Darnach ſind im

249 Offiziere und 9788 Mann, in eigen
Kamp und 8971 Mann Wundenar e und 1348 Bann an in ben

rben
4 und 99 Mann, durch Unfälle 10 Offiziere und
378 Mann. Krank in die Heimat geſandt wurden 15 Offiziere
und 875 Mann, im ganzen 16 717 Offiziere und Soldaten.ß Das engliſche Soldatenmaterial für Eudafeita wird immer

eſſer.
je Soldaten, w. e Verbrechens een die Militär

geſehe während des ſüdafrikaniſchen Krieg e
verurteilt worden, ſind vom Generaliſſimüs Roberts gänzlich
begnadigt worden. Sie ſollen in kürzeſter Zeit wieder zu den
engliſchen Truppen in Südafrika ſtoßen.

Zum Krieg in China.
„Hunnenbriefe“ als Geſchichtsmaterial des Großen

Generalſtabes.
Das Berliner Tageblatt meldet: „Jm Großen Generalſtabe

der Armee hält man mit der Rückkehr des Generalfeldmarſchalls
Grafen De und der Zurückberufung des größten Teiles
des Expeditionskorps die Zeit für gekommen, alles nur irgend
auf die Expedition bezügliche Quellenmaterial ſchon jetzt für
eine ſpätere wiſſenſchaftliche Bearbeitung ſicher zu ſtellen. Jn
einem an die Truppen und Bezirkskommandeure gerichteten
Schreiben läßt Graf Schlieffen mitteilen

„Das amtliche Material (Akten, Gefechtsberichte, Dienſt-
Tagebücher) wird vorausſichtlich ſchon einen ſehr reichen Stoff
für ſpätere wiſſenſchaftliche, auf die Expedition bezüglicheArbeiten darbieten. Die außergewöhnlichen Verhältniſe aber,

unter denen die Expedition zu ſtande kam und verlief, die
leidenſchaftliche Teilnahme der geſamten Nation, in günſtigem
ebenſo wie in abſprechendem Sinne, machen es erwünſcht, die
Sammlung des Quellenmateriales nicht zuf die Dienſt-
hapiern zu beſchränken, vielmehr ſchon jetzt dafür zu forgen,
daß auch Privatmitteilungen von Teilnehmern der
Expedition aller Der WertGuvgr r nilnv gen vergrößert ſich, wie hier vielfach gemachte

en zeigen, von Jahr zu Jahr, und vermag in
mancher Richtung s unſchätzbar zu werden, wenn dieZeit einer neuen, der Gegenwart fernſtehenden Generation

gekommen iſt.“
Demgemäß bittet Graf Schlieffen die Kommandeure um nach-
drückliche r indem ſie die Empfänger von Briefen,
Beſitzer von Tagebüchern und Erinnerungen veranlaſſen, dieſe
Papiere dem Generalſtabe abzulaſſen, welcher dafür ſorgt, daß
ſie in ſeinem Kriegsarchive eine würdige und dauernde Stätte
der Aufbewahrung finden. Das geſamte abzugebende Material
ſoll mit der größten Diskretion und als ſekret behandelt werden.“

Unter den Privatbriefen aus China ſpielen bekanntlich auch
die ſogenannten Hunnenbriefe eine große Rolle. Wird der
Große Generalſtab auch dieſe als Material benutzen Jm Zu
ſammenhang mit obiger Mitteilung ſteht nachſtehende Bekannt
machung des Bezirkskommandos in Prenzlau:

„Für W Zwecke iſt es dem Bezirkskommando
erwünſcht, ſchriftliches Material über die Chinaerpedition z
ſammeln. Zu dieſem Behufe wollen die ehemaligen Teil-
nehmer des oſtaſiatiſchen Expeditionskorps ſowie deren An-
S Wrig Briefe uſw. dem Kommando zur Abſchrift einſenden.
die Originale werden den Beſitzern zurückgegeben. Es

können auch durch den Amtsvorſtand beglaubigte Abſchriften
eingeſandt werden, falls die Beſitzer die Originale nicht aus
den Händen geben wollen. Unannehmlichkeiten ſind
für die Schreiber ausgeſchloſſen, auch wenn die Privatmittei
lungen in abſprechendem Sinne gehalten ſein ſollten.“

Es iſt wirklich ſehr liebenswürdig, daß man die Brieſſchreiber
mit „Unannehmlichkeiten“ verſchonen will.

Franzöſiſches Urteil über die deutſche Kriegführung.
Hauptmann Theurel, welcher die 9. Kompagnie des 61. Regi

ments bei den Aprilkämpfen jenſeits Keomehen führte, traf in
Marſeille ein und teilte mit, daß die Franzoſen unter Baillond
ſtrikten Befehl hatten keinen Schuß abzugeben bevor die
Chineſen nicht die Feindſeligkeiten eröffnet hätten. Die Deut-
ſchen aber, deren rechter Flügel Theurels Kompagnie inne
hatte, verloren die Geduld und ergriffen die Offenfive, Theurel
ſah 10 Tote bei ihnen. h

Hunnenkrieger.
Unſer Kölniſches Bruderorgan, die Rhein. Ztg., ſchreibt

„Das Kölner Feſtungsgefängnis wird jetzt mit China-Kriegern
bevölkert. Der kürzlich mit Chinatruppen S Dampfer
Wittekind hatte nämlich auch zwanzig Gefangene an Bord,
von denen neunzehn nach Köln transportiert werden ſollten.
Das werden ſich die Leute bei ihrem Auszuge nicht haben
träumen laſſen, daß ihre in jugendlichem Thatendrang unter-
nommene Ausfahrt nach China ein ſo unrühmliches und be
trübendes Ende finden würde.“
Vorbereitungen für die Rückkehr des chineſiſchen Hofes.

Der Frankf. Ztg. wird aus Peking gemeldet: Die verbotene
Stadt wurde behufs Vorbereitung zur Rückkehr des Hofes ge-ſchloſſen. Ein Teil des Winterpalaſtes wird repariert. die

hen ſind niedergebrannt und alles Bewegliche, ein
chließlich der Schnitzereien, iſt fortgenommen. Der Sommer-

palaſt iſt noch im Beſitz der Jtaliener und Engländer. Die
Staatsgeſchäfte begannen mit einer Bekanntmachung, daß alle
Provinzen an das Amt der Zivilanſtellungen in Peking adreſſierenſollen, nicht nach Singanfu. General Hamagatſchi von der
japaniſchen Armee iſt abgereiſt.

,,,2 2 è r z e

Barteinachrichten.
Totenliſte der Partei. Aus Schwermut hat ſich in Ham-

burg der 57 Jahre alte VParteigenoſſe Thomas Hartwig das
Leben genommen. Der Verſtorbene gehörte zu den Begründern
des Allgemeinen deutſchen Arbeitervereins in Hamburg; als die
Sezeſſion der Breuerianer eintrat und einen großen Teil der
Genoſſen mitriß, blieb Hartwig feſt und wurde 1873 erſter Be
vollmächtigter der neuen Ortsgruppe des Vereins. Der ſozial-
demokratiſchen Partei war er ein zuverläſſiger Genoſſe, der nie
vom Platze wich, niemals wankelmütig wurde. Auch in gewerk-
ſchaftlicher Beziehung hat Hartwig Bedeutendes geleiſtet. Mit
begründer des Allgemeinen deutſchen Maurervereins, leitete er
1870 den Maurerſtreik in Hamburg und wurde deswegen ver-
haftet. Jm Jahre 1887 wurde Hartwig lege eines Maurerſtreiks nach Göttingen geſandt. Jm Kreiſe einiger Kollegen ſoll
er dort eines Abends eine Majeſtätsbeleidigung begangen haben,
weswegen er zu einem Jahre Gefängnis verurteilt wurde. Das
wegen eines Formfehlers vom Reichsgericht aufgehobene Urteil
wurde in zweiter Verhandlung wiederholt. Jm März 1888
wurde Hartwig gemäß der bei dem Thronwechſel in
erlaſſenen Amneſtie aus dem Gefängnis in Hameln entlaſſen
und kehrte nach der „freien“ Stadt Hamburg zurück, aber nur,
um dort am 19. April desſelben Jahres als „gemeingefährlich“
auf Grund des Sozialiſtengeſetzes aus dem nördlichen Belage-
rungsgebiet ausgewieſen zu werden. Nach Aufhebung des
Sozialiſtengeſetzes kam Genoſſe Hartwig nach Hamburg zurück
und nahm ſeine Thätigkeit in Partei und Gewerkſchaft wieder
auf; in beiden wurde er verſchiedentlich an wichtige Poſten ge
ſtellt, die er gewiſſenhaft auszufüllen trachtete

Gewerkſchaftliches,

m 3 Schule als Lieferantin von StreikEine
brechern. Jn der ſtädtiſchen Maſchinenbauſchule in



wie unſer dortiges Parteiblatt mitteilt, vor einige TageLehrer dieſer Unterrichtsanſtalt den Schülern ehe egt,

e während der Ferienzeit nach Hamburg gehen önnten,
s Arbeitswillige an Stelle der ſtreikenden Kupferſchmiede

Sie würden einen Tagelohn von 4.50 M. ſowie
reie De zſtigung und Wohnung erhalten. Wie es heißt, ſoll
er betreffende Lehrer nebenbei Redakteur eines Unternehmer-

blattes der Metallbranche ſein. Das würde ja den Eifer, wel
chen der Herr im Intereſſe der Hamburger Unternehmer ſelbſt
in ſeiner Eigenſchaft, als Lehrer an einer ſtädtiſchen Anſtalt an
den Tag legt, erklären, wenn auch keineswegs rechtfertigen.

u verurteilen iſt ein derartiges Eingreifen eines ſtädtiſchen
eamten in einen Lohnkampf auf jeden Fall, und wir er-

warten, daß dem freiwilligen Agenten der Hamburger Unter
e eitens der zuſtändigen Behörde klar gemacht wird.
daß die

hat,
ba
um a

treten.

nwerbung von Streikbrechern nicht ſeines Amtes iſt.
Man a wohl annehmen, daß die Schüler der betreffenden
Unterrichtsanſtalt nicht geneigt wären, ihre Ferien, anſtatt zur
Erholung, zu Streikbrecherdienſten zu benutzen. Dem ſcheint
jedoch nicht ſo zu ſein, denn einer Meldung des HamburgerEcho ufolge ſollen am Sonnabend 80 Schüler der Hannover-
ſchen Maſchinenbauſchule in n en zu ſein, um
ß jenen Elementen zuzugeſellen, die den Unternehmern im
o 7 gegen die Arbeiter r und ſich dadurch die

erachtung aller rechtlich Denkenden gehenerechteß chüler werden ja die UnternehmerNun, die arbeitswilligenauch nicht herausreißen.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 8. Juli 1901.

Eine gute und billige Unterhaltungslitteratur
at die Buchhandlung Vorwärts eingeführt. Jn wöchentlichenſten zu dem billigen Preiſe von zehn Pfennig erſcheint die

illuſtrierte Romanbibliothek „Jn Freien Stunden“ und
bringt in ſorgfältiger, von Geſchmack zeugender Auswahl fort-
laufend eine Reihe der beſten Romane. So dienen die
„Freien Stunden“ weſentlich dazu, das litterariſche Verſtänd-
nis in der Arbeiterſchaft zu heben, und mit Recht beanſpruchen
dieſe Hefte ein weſentliches Verdienſt in dem leider noch viel
fach notwendigen Kampf gegen die Schundromane. Der z
Halbjahrsband der „Freien Stunden“ bringt mit künſtleriſch
empfundenen Jkluſtrationen (nicht gedankenlos hingeſchmierten
Textbildern, wie es jetzt vielfach üblich iſt) den prächtigen
Dickensſchen Roman: Dombey und Sohn, dann zwei kleinere
Romane: Hanna von Sinkieviez und Fortunatas von Jokai;daneben eine Reihe kleiner Neovelletten, kulturhiſtoriſche Notizen,

Witz und Scherz. Wir weiſen beſonders darauf hin, daß
dieſer Halbjahrsband in Stärke von 416 Seiten komplett zu
kaufen iſt und ſchmuck gebunden 3.50 M. (in Halbfranz 4 M.)
koſtet. Er eignet ſich vorzüglich zu Geſchenken für Arbeiter und
Arbeiterinnen.

Mit dem 1. Juli beginnt ein neues Abonnement auf
die Jlluſtrierte Romanbibliothek „Jn Freien Stunden“; wir
bitten unſere Leſer, ſich von der Volksbuchhandlung
Probehefte geben zu laſſen. Der neue Halbjahrgang bringt
den rührend einfachen und ergreifenden Roman von Pierre
Loti „Jslandfiſche“), dann den 2. Band von Dombey und
Sohn, der ſich zu dramatiſcher Lebendigkeit voll tragiſcher Konflikte erhebt und daneben köſtliche Szenen und Echäderungen

voll Humor enthält.

Gefärbte Preißelbeeren.
Ein Mann war angeſchuldigt worden, ſich gegen den S 10

des Nahrungsmittelgeſetzes vom 14. Mai 1879 vergangen zu
haben, indem er rotgefärbte Preißelbeeren verkaufte. Das
Schöffengericht des betreffenden Ortes verurteilte ihn zu einer
Geldſtrafe und die Strafkammer verwarf die Berufung. Es
war feſtgeſtellt worden, daß der Angeklagte den Preißelbeeren,
die er ſeit Jahren für Hotels und Gaſtwirtſchaften lieferte,
einen roten Farbſtoff zuſetzte, weil ſie andernfalls durch längeres
Kochen eine unſcheinbare Farbe erhielten. Jn ſeiner Reviſion
behauptete der Angeklagte, er habe durch den Farbezuſatz den
Beeren nur ein gefälligeres Ausſehen geben wollen, von einer
Verfälſchung könne hier nicht die Rede ſein. Das Kammer-
gericht wies jedoch die Reviſion als unbegründet zurück, da der
Vorderrichter den S 10 des Nahrungsmittelgeſetzes ohne Rechts-
irrtum angewandt habe.

Ein hochwichtiger Anlaſz giebt dem hieſigen Ulebund
Gelegenheit zu einer „Gedächtnisfeier“. Wie aus einer An-
kündigung des hieſigen Magiftratsblattes hervorgeht, wird dieſer
Bund am nächſten Sonntag die vor 30 Jahren erfolgte
Pflanzung der Friedenseichen feſtlich begehen, wobeiein de er Univerſitätsprofeſſor, Herr Dr. Ule, die Gedächt-

nisrede halten wird.
Schade daß die Schildaer der Geſchichte und einer

fragwürdigen dazu angehören. Die Gedächtnisfeier des
Ulebundes wäre ſicher durch eine Deputation dieſes biederen
Völkchens verſchönt worden.

Für Kriegervereine! Herr v. Spitz, ſeines Zeichens
General z. D. giebt eine Kabinettsordre Wilhelms II. bekannt,
welche verfügt, daß in Zukunft die Kriegervereine den Kaiſer
ſtets durch Abnehmen der Kopfbedeckung grüßen ſollen.
Dem Kaiſer iſt beim Abreiten der Fronten der ſpalierbilden-
den Kriegervereinler die Verſchiedenartigkeit des Grüßens auf-
efallen. Er bemerkte, daß die einen die Kopfbedeckungſwenken, die anderen ſie abnehmen, andere wieder eine gerade

Haltung annehmen und die Hände an die Hoſennaht legen,
wieder andere einfach bei ſtrammer Haltung die Kopfbedeckung
abnehmen. Um eine Einheitlichkeit im Grüßen herbeizuführen,
iſt dieſe Kabinettsordre erlaſſen worden.

Jn der bekannten 5gehabenen Stimmung“, in der ſich
S J o häufig befindet, ſchlug am Sonn-e „gebildete re n e Schtag früh gegen 6 Uhr der Student Fiſcher eine große Schau-Mangeſchäft, 3 Ulrich-

ſgarſterf eibe im Jacobiſchen Porze
traße, ein.
Grober Unfug durch die Preſſe, als da iſt: Zuzug fernzu-

halten 2c., ebenſo Streikpoſtenſtehen iſt bis jetzt mit Haft bis
zum Maximum von 3 Wochen beſtraft worden. Der Herr
Student wird für ſeinen Groben Unfug das Höchſtmaß von
6 Wochen erhalten. Wird ers?

Durch Erhängen hat ein im Steinweg wohnender
Schriftſetzer ſeinem Leben ein Ende gemacht.

Von einem Pferde wurde der uger Guſtav Heinrich
ſo heftig gegen den Kopf geſchlagen, daß er eine ehirn-
erſchütterung erlitt und Tobſuchtsanfälle bekam. Er mußte in
die Nervenklinik gebracht werden.

Vom Tode des Ertrinkens rettete der Zimmermann
Alwin Ritzmann, Triftſtraße 46 wohnhaft, das 35 Jahre alte
Kind des Schloſſers Maye, das vor der Rabeſchen Spinnerei
in die Saale gefallen war.

b. Verhaftet wurde geſtern abend gegen 10 Uhr in der
Nähe des Geſundbrunnens ein Mann, welcher Mädchen
jüngeren Alters n r verſuchte. Es wird vermutet, daß
er Verhaftete identiſch mit der Perſönlichkeit, die im Laufe der

vorigen Woche an einem 12jährigen Mädchen ein Sittlichkeits
verbrechen verübt haben ſoll.

I. OKtober geren ren Aclolf

J pwwex, Wenn die So
die TempeKühle wer e es guteint und Sie P rter einn läßt, da dürfte e wohl zwe hie c die Vor

r ten zur Erhaltung eines kühlen Zimmers zu erinnern.
ie erſte Hauptſache, wenn morgens das Thermometer draußen

höher ſteigt als die Stubentemperatur, r die Fenſterflügel zu
chließen. Kommt dann die Sonne, ſo ſind Rouleaus und
aloüſieen herabzulaſſen, doch nicht bei geöffnetem Fenſter,

denn ſonſt kommt die Hitze doch ins Zimmer. Iſt die Hitze
ort, ſo bleiben die Fenſter noch immer geſchloſſen, bis draußen
as Thermometer ein wenig gefallen iſt. Darauf erfolgt die

Oe pung und zwar, was die zweite Hauptſache iſt, der oberenFenſterflügel. Ein Oeffnen der unteren Fenſterflügel, wie es
der Bequemlichkeit wegen in der Regel geſchieht, hat keinen
Nutzen. Die warme Luft im Zimmer muß zuerſt hinaus. Sie
thut uns aber nicht den Gefallen, nach unten zu kommen, ſie
will oben hinaus, darum müſſen die oberen Fenſterflügel ge
öffnet werden. Kann man dann für kurze Zeit Zugluft ver
Waſenten, ſo wird der Erfolg ſicherlich nicht auf ſich warten
aſſen.

Zeitz. Eine ſtatiſtiſche Aufnahme über die Arbeits-
verhältniſſe veranſtaltet das hieſige Gewerkſchafts-
kartell. An die Delegierten desſelben ſind Fragebogen aus-
gegeben, die in jeder Branche von den Vorſtandsmitgliedern
auszufertigen ſind und zwar nachdem dieſelben ſich über dieVer a durch Umfrage auf den einzelnen Arbeitsſtätten,

oder durch Auskunftseinholung in den Verſammlungen orientiert
haben. Die Jragzr ar enthalten folgende Fragen:

Sind neue Betriebe eröffnet?
Sind alte Betriebe eingegangen
Wie viel ſind Arbeiter eingeſtellt
Wie viel ſind Arbeiter entlaſſen
Wird voll oder mit Ueberzeit gearbeitet?
Wird der Betrieb nur zum Teil aufrecht erhalten (ge-

re Arbeitszeit)
7. Haben Arbeiter in größerer Zahl gekündigt erhalten

Dieſe Fragen ſind gewiſſenhaft zu beantworten, das Reſultat
wird dann zur geeigneten Zeit bekannt gegeben. Möge jedes
Vorſtandsmitglied ſich der damit verbundenen Mühe unter
n die gegenwärtigen Zuſtände mit ihren Kündigungen und
Entlaſſungen erfordern, daß die Oeffentlichkeit mit ihnen bekannt
wird.

Zeitz. Eine ſchwere Zeit ſcheint unſerer Arbeiterſchaft
bevorzuſtehen, da in den meiſten Fabriken Arbeitsſtockung
eingetreten iſt. Viele Arbeiter ſind ſchon entlaſſen, anderen
iſt gekündigt, ſo am Freitag in der Kneiſelſchen Werk-
zazugfabrit 17 Mann. Jn der vonWünſch u. Pretzſch und in einigen anderen Fabriken arbeiten
die Korbmacher nur halbe Tage. Viele Arbeiter werden jetzt
bedauern, daß ſie nicht in der beſſeren Zeit ſich ihrer Organi-ſation angeſchloſſen haben und durch dieſelbe das blinde rafloſe

Drauflosarbeiten abgewendet haben. Es rächt ſich alles im
Leben einmal, leider leiden darunter alle Arbeiter und ihre
Familien.

D. Bitterfeld. Arbeiter-Riſiko. Am Freitag morgen
wurde der auf der Grube „Marie“ beſchäftigte Baggerarbeiter
Andreas Lasczinsky von einer beladenen Lowry überfahren.
Die Räder gingen ihm über beide Beine und fügten ihm ſo
ſchwere Verletzungen zu, daß er auf dem Transport nach dem
Krankenhauſe verſtarb.

Bitterfeld. Am Sonnabend verunglückte der Maurer
Guſtav Buſſe dadurch, daß er mit ſeinem Rade zwiſchen zwei
Thonwagen durchfuhr, die Pferde des einen Wagens ſcheuten
und ihn verletzten. Er erlitt einen Ober- und einen Unter-
ſchenkelbruch.

Schraplau. Arbeiterriſiko. Bei Abräumungsarbeiten
im Steinbruch ſtürzte der 34 jährige Arbeiter Bernhard Häd-
rich ab. Er erlitt einen Schädelbruch und Bruch beider
Vorderarme. Mittels Tragkorb mußte er in die Halleſche
Klinik geſchafft werden.

Eisleben. Der Verkehrston im Mansfelder
Kreiſe. Gegen das Urteil des königl. Schöffengerichts vom
8. Mai er., nach welchem der Bergmeiſter Ernſt v. Baczko aus
Eisleben wegen Beleidigung des Steigers Eduard Kindling
aus Gerbſtedt zu 20 Mark Geldſtrafe event. 4 Tage Gefängnis
verurteilt wurde, hatte der Verurteilte Berufung eingelegt.
(Wir berichteten ſeiner Zeit ausführlich über die Verhandlung.
Red.) Es fand deshalb am 1. Juli vor der Strafkammer des
Amtsgerichtes in Eisleben Termin ſtatt. Der Gerichtshof ver
kündete nach der Beratung, daß er der Anſicht ſei, daß Ver
jährung der Strafklage vorliege. Die Klage ſei am 29. März er.
eingereicht, während die Verjährungsfriſt aber am Tage zuvor,
alſo 28. März, abgelaufen, der Angeklagte ſei deshalb freizu-
ſprechen. Der Herr Vorſitende bedeutete dem Herrn Rechts
anwalt Kähne als Vertreter des Beklagten, daß nur wegen
Verjährung Freiſprechung erfolgt und eine gelindere Aus-
legung des Vorfalles ausgeſchloſſen ſei. Die Beleidigung durch
das Wort Schuft ſei in ihrem vollen Umfange bewieſen und
auch zugeſtanden. Der Bergmeiſter v. Baczko habe durchaus
kein Recht gehabt, gegen den Steiger Kindling in einer ſolchen
Weiſe wie geſchehen vorzugehen.

Freyburg a. U. Einen ſchaurigen Anblick ſo berichten
Provinzblätter bot geſtern nachmittag das Handpferd eines
Naumburger Geſpannes, welchem beim Abfahren von Kalk-
ſteinen aus dem Zſcheiplitzer Steinbruch die Zunge herausge-
riſſen worden war. Wie zur Schau hatte der h oſeert
letztere an das Kummet des ſtark blutenden Tieres gehängt
und ritt nun auf dem Sattelpferd unter fortwährenden Ver-
wünſchungen ſeiner Heimat zu. Auf welche Weiſe das Pferd
eine ſo ſchwere Verletzung erleiden konnte, dürfte die ſofort ein-
geleitete Unterſuchung ergeben.

Kleine Nrovpinzial- Nachrichten.
Totgefahren wurde in Weißenfels von einem Laſtwagen

das 2 jährige Töchterchen des S Billig. Jn der
Saale ertränkte ſich das 16 jährige Dienſtmädchen Hedwig
Trautmann aus Naumburg. Klatſchereien ſollen die Un-
lückliche ins Waſſer getrieben haben. Jn Ahlsdorf wurde
er 49 jährige Bahnarbeiter Hermann Sichting wegen Vor-

nahme unzüchtiger Handlungen an Schulkindern zur Anzeige
gebracht. Von den Kammrädern einer Häckſelmaſchine wurde
dem Knechte Albert Rogafsky in Bornſ.edt die rechte Hand
vollſtändig zermalmt. Von einem durchgegangenen Geſpann
wurde in Endorf der 53 Jahre alte Arbeiter Hermann
Sichting überfahren. Er erlitt eine Zertrümmerung des linken
Unterſchenkelknochens. Jn einer Daubes Stößen erhängte
ſich der Sattlermeiſter Th. Fiſcher. Jn Ranis fiel das
fünfviertel Jahr alte Kind des Handarbeiters Melle in eine
mit heißem Waſſer gefüllte Wanne und verbrühte ſich ſo ſtark,
daß es ſtarb.

u

Gewerbegericht.
Halle, 4. Juli.

Den Vorſitz führt Stadtrat Winter und als Beiſitzer fun
gieren: Arbeitgeber, Handſchuhfabrikant Merkwitz und Friſeur
Driebe; Arbeitnehmer, Stukkateur Reiwand und Markt-
helfer Kreßmann. Die Sitzung geſtaltete ſich ſehr umfang
reich, da 23 Sachen zur Verhandlung anberaumt waren.

Eine Ordnungsſtrafe von 10 Mk. wurde gegen den Päch
ter Stöckel vom Reſtaurant d verhängt, weiler trotz Androhung dieſer re trafe zum heutigen Termin
nicht erſchienen war. Herr Stöckel iſt vom Buffetier Vierwert
wegen eines erheblichen Geldbetrages verklagt und ferner haben
auch noch mehrere Kellner Prozeſſe gegen ihn anhängig gemacht.

Das Ger ordnete nochmals des Be Erſcheinen zumnächſten Termin an und beſchloß, im Fall er wieder h
komme, eine Geldſtrafe von 50 Mk. event. 5 Tage Haft zu ver-
hängen.Ein Streit um die Kaution entwickelte ſich in der Sache
des Kellners Probſt von Magdeburg, der gegen den S
Leiſtner wegen Zahlung von 65 Mk. klagte. Der Beklagte
hatte den Kläger durch den Kaufmann Morgenthal zur Aus
ſtellung der Landwirtſchaftsgeſellſchaft als Kellner engagieren
laſſen und will an das Engagement die Bedingung geknü
haben, den Kläger nur einzuſtellen, wenn er in der Lage ſei,
500 Mk. Kaution zu ſtellen. Als Kläger aber zugeretiſt kam,
wurde er vom Beklagten nicht eingeſtellt, weil er nicht in der
Lage war, ſolch hohe Kaution zu zahlen. Kläger will von der
Kaution nichts gewußt haben und wird in ſeiner Anſicht durch
den Zeugen der erklärt, von der Kautionsverein-
barung nichts zu wiſſen, unterſtützt. Herr Leiſtner behauptete
das Gegenteil und war über die Morgenthalſche Ausſage ſehr
ungehalten, weshalb er wiederholt darauf drang, Morgenthal
daraufhin zu s Es kam aber ſchließlich ein Vergleich
zu ſtande, indem Beklagter dem Kläger 40 Mk. zahlte.

Weitere Vergleiche wurden geſchloſſen in der Sache des
Kellners Lindau und der Kellner Härtel und Genoſſen, die
gegen den Gaſtwirt Traxdorf wegen Nichteinſtellung in die
Arbeit klagten. Die Kläger wollen als Mitglieder des Vereins
der Gaſtwirtsgehilfen auf Prozente (3 M. Umſatz 20 Pf. auf
einen Tag engagiert und dann nicht eingeſtellt worden ſein.

Traxdorf zeigte ſich entgegenkommend und zahlte dem
Kellner Lindau 7.50 M. und den Kellnern Härtel und Genoſſen
je 5.M. Der Schneider Schinkel ſchloß mit dem Schneider
meiſter Breinig einen Vergleich, indem letzterer dem erſteren
1.50 M. zahlte.
Zurückgenommen wurde die Klage der Schneiderin Schatz,

die wegen kündigungsloſer Entlaſſung gegen die Schneiderin
Goldſchack klagte. Die Klägerin gab zu, den Lehrmädchen
unſittliche Bilder gezeigt und unzüchtige Familienangelegen
heiten erzählt zu haben.

Gerichtsſaal.
Schwurgericht.

Halle a. S., 6. Juli 1901.
Brandſtiftung. Zur heutigen Sitzung wurden als Ange

klagte aus der Haft vorgeführt die 66 jährige Witwe Enmilie
Brehmer geb. Wohlfahrt, deren 38 jährige Tochter Jda
Grenzendörfer geb. Brehmer und deren Ehemann, Ver-
ſicherungsagent und Bergmann Wilhelm Grenzendörfer,
43 Jahre alt, ſämtlich aus Ahlsdorf bei Eisleben, bisher
unbeſtraft. Die J Vrlagten, werden beſchuldigt, im Monat
März bezw. April d. Js. die Frau Brehmer in betrügeriſcher
Abſicht ihr eigenes Haus, deren Tochter die Scheune der Mut-
ter in Brand geſetzt zu haben, während dem Grenzendörfer zur
Laſt gelegt wurde, die Mitangeklagten dabei unterſtützt und ver-
ſucht zu haben, das Nachbarhaus des Bergmanns Gärtner in
Brand zu ſetzen. Die Angeklagten erklären ſich alle drei für
nichtſchuldig, geben jedoch zu, daß die Brände vorſätzlich ange
legt ſein können wer das aber geweſen ſei, könnten ſie nicht
ſagen. Jm Hauſe des Bergmann Grenzendörfer, der ſeit 3-4
Jahren neben ſeinem Berufe das Verſicherungsweſen betreibt,
hat es früher unter ſehr eigentümlichen Umſtänden ſchon einmal
gebrannt. Die Urſachen und der Thäter ſind aber nicht ermit-
telt worden. Grenzendörfer hat die Wirtſchaft und das Mobi-
liar ſeiner Schwiegermutter, vermutlich ſehr hoch, mit 2060 Mk.,
verſichert, während Wohnhaus und Scheune bei einer anderen
Geſellſchaft mit etwa 1400 Mk. verſichert waren.

Die Witwe Brehmer bewohnt ganz allein ihr an der Straße
in Ahlsdorf belegenes einſtöckiges Haus und lebt in Sir
guten Verhältniſſen von einer kleinen Ackerwirtſchaft. ie hat
4 Kinder und ihre mitangeklagte Tochter wohnt ebenfalls in
Ahlsdorf, etwa 10 Minuten von ihr entfernt. Am Abend des
12. März verſchloß ſie ihre Behauſung und ging zu der im
Dorfe wohnenden Familie Thurm, wo ſie gegen 10 Uhr nochverweilte und dann von der Tochter ihres Nachbarn mit dem

Bemerken: „Bei Brehmers brennt's!“ abgerufen wurde. Der
Brandnachricht begegnete die Angeklagte mit den Worten „Ach,
meine ſchönen Sachen!“ Dann gab ſie, da ſie als alte gebrech-
liche Frau nicht mehr gut laufen konnte, der Frau Thurm
ihren Hausſchlüſſel, und letztere eilte dann ſchleunigſt
nach der Brandſtätte, wo ſchon mehrere Dorfbewohner auf das
Oeffnen der Hausthür harrten. Als die erſten zu vufe ge
laufenen Perſonen nach dem Boden kamen, entdeckten ſie nicht
weniger als 5 Brandherde: außerdem nahm man einen ſtarken
Petroleumgeruch wahr. Ein Kleiderſchrank, in dem mehrere
alte Kleidungsſtücke aufgehängt waren, brannte inwendig, wähs-
rend er außerhalb ganz unverſehrt war. Auf einem anderen
Flecke ſtand ein von Holzwolle umgebener, ziemlich herunter
gebrannter Lichtſtumpf. Ferner waren auf Stangen Bücher
und Zeitungen aufgehängt, kleine Stroh und Heuberge aus-
gebreitet, ſo daß das Feuer e hatte, ſich möglichſt
ſchnell auszudehnen. s handelte ſich zweifellos um vorſätz-
liche Brandſtiftung, und in dieſer Meinung wurden die Orts-
bewohner noch beſtärkt, da eine halbe Stunde nach dem Er
ſticken ſämtlicher Feuerherde der Boden noch einmal hell auf-
loderte. Auffällig war es auch erſchienen, daß die Frau Breh-
mer für verbrannte minderwertige Sachen eine ziewlich hohe
Verſicherungsſumme verlangt hatte.

Am Abend des 18. März gegen 9 Uhr wurden in dem fünfziSchritt von der erſten Braun dſtatte entfernt liegendem Hauſe

des Bergmanns Gärtner zwei Brandherde entdeckt. Ein ſtarker
Petroleum und Brandgeruch veranlaßte den Beſitzer, die Be
hauſung zu durchſuchen, wobei bemerkt wurde, daß Papierſtücke
unter dem durch zwei Löcher erweiterten Dachgiebel an Stellen,
wo ein Bett ſtand und wo Stroh lag, brennend durchgeſchoben
worden waren. Das Zeitungspapier war von demſelben Jahr-
gnge der Zeitung, deſſen Papier auch bei dem Brehmerſchen

rande verwendet worden war. Es wird nun vermutet, daß
Grenzendörfer den Brand angelegt habe, um Gärtners, die bei
der Entdeckung der Herde bei dem erſten Brande eine
Rolle geſpielt hatten, zu ſchädigen und zugleich den Verdacht
von der Schwiegermutter abzulenken. Am 26. März wurde

rau Brehmer in Haft genommen, worauf ihre W rn
Hrenzendörfer, die Fütterung des Viehs 2c. in der Behauſung
der Mutter übernahm. Außer der Tochter hatte niemand in
dem Grundſtück der Brehmer etwas zu ſuchen. Um ſo auf-
fälliger erſchien es deshalb, daß am Abend des 22. April gegen
11 Uhr die Brehmerſche Scheune in Brand geriet. Auch hier
wurde das Feuer bald erſtickt und man fand wiederum Brand-
herde mit Petroleum und ein mit Stroh umlegtes Licht; alles
Umſtände, die auf ſogen. wendiſche Brandſtiftung hindeuteten.
Frau Grenzendörfer will gegen 6 Uhr abends, nachdem ſie die
Hausthür verſchloſſen hatte das Grundſtück verlaſſen, dann
einige Dorfbewohner beſucht haben und um 10 Uhr in ihrer
Wohnung ſchlafen gegangen ſein. Jn der Scheune wurden eine
Anzahl Kleidungsſtücke von Frau Brehmer und eine Petroleum
flaſche vorgefunden. Längere Zeit nach dem Ausbrechen des
r erſchienen Grenzendörfers an der Brandſtätte. Frau
Hrenzendörfer behauptet, ſie habe ſich von ihrer Mutter immer
erngehalten, da ſie von derſelben hinten angeſetzt worden ſei.

Die Brände könnten auch von anderen Perſonen aus Schaber-
nack angelegt worden ſein. Die Angeklagten erklären aber,
mit niemand im Dorfe verfeindet g ſein und der Gemeinde-
vorſteher des Ortes bekundet, den Angeklagten nichts Schlechtes
nachreden zu können. Die umfangreiche Beweisauf-
nahme, die ſich bis abends 7 Uhr hinzog, ergab eine e
Reihe, aber nidt gravierender Belaſtungsmomente für die
beiden ſegne Bezüglich des Angeklagten Ehemann Grenzen
dörfer fielen die c aber günſtig aus. nletzteren konnte der Staatsanwalt die Anklage ni r
erhalten, während er gegen die beiden Frauen das Schuldig
beantragte. Die Geſchworenen verneinten aber ſämt

Sternfeld Vixichstrasse 60.
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neneDie Sylbitzer Blutthat,
worüber wiederholt erſt kürzlich berichtet worden iſt, kam ſchon
in heutiger Schwurgerichtsſitzung zur Verhandlung. Der Zu

örerraum iſt dicht beſetzt und die bei der Mordthat benutzten
er eng befinden ſich im Gerichtsſaal als Beweisſtücke; auch

der Wagen, auf dem der Getötete erſchlagen wurde, befindetſich im We des Gerichtsgrundſtücks. Den Vorſitz führt Land

r v üektor Zacke, die Anklage vertritt Staatsanwalt
eſchke und als Verteidiger wirkt Rechtsanwalt Rieke.

Als Angeklagter wurde aus der Haft vorgeführt der Fuhrwerks-
beſiter Friedrich Karl Thielecke von Schönhain dei Ponltz in
der Nähe von Meerane in Sachſen. Der Angeklagte iſt
44 Jahre alt, verheiratet und Familienvater von 5 Kindern.
Seine Frau begann laut zu jammern und zu weinen, wie ſie
als Zeugin in den Gerichtsſaal geführt wurde. Jnsgeſamt
waren etwa 60 Zeugen geladen. Dem Angeklagten wurde zur
Laſt gelegt, in der Nacht vom 7. zum 8. Juni d. J. den
61 gährien Dienſtknecht Joſeph Staab aus Heinichen bei Meerane,

eb. in Lüditz (Böhmen), auf der Chauſſee von Beiderſee nach
önnern vorſätzlich und mit Ueberlegung getötet und beraubt

zu haben. Die Blutthat, die ſich genau vor einem Monat ab-
geſpiert hat, iſt noch in Erinnerung und wird vom Angeklagten,
er nur wegen Unterſchlagung mit einem Tage vorbeſtrgft iſt,

im allgemeinen eingeräumt. Nur einige unweſentliche Punkte
werden vom Angeklagten in Abrede geſtellt.

Aus dem VReiche.
Berlin. Ein netter Geſchworener. Jm Mai d. Js

wurde der Hausbeſitzer Bartz im Kriminalgebände verhaftet
Bartz war an jenem Tage im Kriminalgerichtsgebäude er-
chienen, um ſeinen Pflichten als Geſchworener nachzukommen.

erhielt dabei eine Vorladung des Unterſuchungsrichters, weil
das Dienſtmädchen Bartzs ihn eines Sittlichkeitsverbrechens be-
ne hatte. Der Unterſuchungsrichter ließ ihn ſofort in Haft
nehmen. Gegen eine erhebliche Kaution iſt Bartz d inn wieder
auf freien Fuß geſetzt worden. Die Anklage lautete auf wieder-
oltes Sittlichkeitsvergehen begangen gegen ſein 20jähriges
ienſtmädchen. Der Beſchuldigte gab zu, mit dem Mädchen

unſittliche Handlungen vorgenommen zu haben, es ſei dies aber
mit deſſen Einwilligung geſchehen. Der Gerichtshof billigte dem
Angeklagten mildernde Umſtände zu, weil derſelbe einerſeits
unbeſcholten ſei, und andererſeits das Mädchen ſich nicht energiſch
gegen ſeine Angriffe gewehrt habe. Es ſei deshalb nur thät-
iche Beleidigung angenommen und auf eine Strafe von 500

Mark erkannt worden.
Ratibor. Schwer beſtrafter Flucht verſuch. Der im

Zuchthauſe zu Ratibor befindliche 27jährige Schmied Kleinert
aus dem Kreiſe Militſch brach am 20. März nachts aus ſeiner
Zelle, ſtürzte ſich auf den ihm begegnenden Aufſeher Folwaczny
und richtete ihn mit den Waffen desſelben derartig zu, daß eine
völlige Geſundung ausgeſchloſſen iſt. Der Kopf wies allein
über 40 Wunden auf. Das Schwurgericht verurteilte Kleinert
wegen Mordverſuchs zu fünfzehn Jahren Zuchthaus, ſo daßbie jetzt im ganzen 30 Jahre Zuchthaus verbüßen muß.

lensburg. inrichtung. Der Arbeiter Deppe aus
e ber im November 1900 wegen Ermordung der zehn-
jährigen Duſine Niſſen auf Alſen vom hieſigen Schwurgerichtzum Tode verurteilt worden war, iſt Freitag früh durch den

Scharfrichter Reindel hingerichtet worden.
Lauſcha. Geköpft. Jm Walde bei Eisfeld ſchlug ein

Holzhauer einem andern im Streit mit der Axt den Kopf ab
und verwundete ſich bei dem Verſuche, ſich ſelbſt die Kehle
durchzuſchneiden.

Dortmund. Bergmannslos. Auf der Zeche Miniſter
Achenbach wurden zwei Arbeiter verſchüttet, einer iſt tot, der
andere wurde ſchwer verletzt. Ferner wurde auf der Zeche
Gneiſenau ein Häuer durch Steinfall erſchlagen.

Gleiwitz. Ein Ertrazug Barnum-Bailey verun-
lückt. Nach amtlicher Meldung fuhr in der Sonnabend-Koch 15 Uhr ein dem amerikaniſchen Wander-Zirkus gehöriger

Sonderzug bei der Ankunft in Beuthen auf einen dort ſtehen-
den anderen Zug der gleichen Geſellſchaft auf, wodurch ein
R uter des Zirkus getötet, zwei andere ſchwer verwundet
wurden.

Münſter. Riſiko der Arbeit. Jn Beſtwig ſind bei
einem Neubau vier Maurer infolge Gerüſtbruchs abgeſtürzt;
einer davon war ſofort tot, drei waren ſchwer verletzt und
wurden dem Krankenhaus zugeführt.

Großbockenheim (Pfalz). Eine chriſtliche Leichen-
rede. Dieſer Tage wurde der erſt 31 Jahre alte Dachdecker
Franz Brand, der als ein Opfer ſeines Berufes den bei
einem Abſturze erlittenen Verletzungen erlag, zu Grabe ge-
tragen. Brand war ein warmer Freund der modernen
Arbeiterbewegung und eifriger Förderer ihrer Beſtrebungen.
Dies mochte den Herrn Pfarrer veranlaſſen, dem Toten einen
Nachruf zu widmen, der mit der von Chriſtus gevpredigten
Lehre von der alle Menſchen in gleicher Weiſe umfaſſenden
Liebe im ſchreienden Widerſpruche ſteht. Der Wahrheit gemäß
ſchilderte Hochwürden den Verſtorbenen als einen braven,
fleißigen, liebevollen Menſchen der aber leider trotz üfterer

Tagesordnung: 1. Die wirtſchaftliche und politiſche Lage.
Redakteur Genoſſe Sehöplin, Chemnitz. 2. Verſchiedenes.

Die Parteikommiſſion.

lerſeburg.
Dienstag den 9. Juli 1901 abends S Uhr in der „Funkenburg“

große öffentliche Volköverſammlung,.

u t in die Kir kommen ſei und dadurch ſeine ehe de S Vechgen e ne de en
rediger fort, die ihn verführten und die ihm den Glauben

an das Jenſeits nahmen und damit die Religion aus ſeinem
uten Herzen riſſen und ihn dadurch in die Verdammnis
türzten. Schlimmer ſeien ſolche Leute als der e der

umgehe wie ein brüllender Löwe, denn dieſe Geſellen des
Teufels, ſchrie mit vor Empörung zittender Stimme der
Gottesmann, mordeten Seele und Körper, ſchlimmer ſeien
dieſe als Räuber und Mörder. Alſo ſprach auf einem
Friedhofe an einem offenen Grabe ein Künder des Evangeliums,
ein eige der chriſtlichen Nächſtenliebe.

Heidelberg. Eine myſteriöſe Geſchichte. Wie die
rankf. Ztg. berichtet, bringt das Heidelberger Tageblatt

olgende neige
Am I. Mai 1868 wurde in Heidelberg ein Kind männ-

lichen Geſchlechts w deſſen Geburt einer Behörde nicht
angezeigt worden iſt. Die Mutter des Kindes war kurz vor
der Geburt von auswärts hierher gekommen und iſt un-
gefähr ſechs Tage nach der Geburt von hier nach Karlsruhe
weiter gereiſt. Die Mutter war begleitet von einem Arzt,
einem weiteren Herrn, zwei Damen und zwei Dienſtboten.
Die Geburt ſoll in einem Hauſe des weſtlichen Stadtteils
erfolgt ſein. Hauseigentümer, Vermieter oder andere Per-
ſonen, welche in der Lage ſind, über die fragliche Geburt
nähere Mitteilungen zu machen, wollen in der Expedition
dieſes Blattes ihre Adreſſe niederlegen. Für Mitteilung
ſolcher Thatſachen, die geeignet ſind, die Geburt zu beweiſen,
wird eine Belohnung von 1000 Mark ausgezahlt werden.

Vermiſchtes.
Vom Automobil-Rennen. Das Neue Wiener Tageblatt

ſchreibt über die Automobilfahrt Paris Berlin: „Jmmer
wieder müſſen wir darauf verweiſen, daß der für den Auto-
mobilismus nützliche Teil der Fernfahrt die touriſtiſche Ex-
kurſion war jene Erxkurſion, bei welcher vollkommen aus-
gerüſtete Automobile in ſiebentägigen Etappen 1200 Kilometer
urücklegten. Das war eine Probe auf Gebrauchsfähigkeit und
eiſtungsfähigkeit. Die Schnellfahrer Konkurrenz geſtaltet ſich
u einem Senſationsſchauſpiel ohne praktiſchen Wert, zu einem

das hoffentlich das letzte ſeiner Art ge
weſen iſt.“

Ueber die Opfer der Schnellfahrt ſchreibt das Blatt „Das
iſt eine Verluſtliſte, immerhin groß genug, um jeden Freund
des Automobilismus im Jntereſſe der automobiliſtiſchen Sache
zum ſchärfſten Gegner der Rennen zu machen. Den Exzeſſen
des Schnelligkeitswahnſinns muß ein Ende bereitet werden, es
muß im Automobilismus eine neue Richtung, die zur praktiſchen
Arbeit führt, eingeſchlagen werden. Gelingt dies, und hat das
Rennen Paris Berlin dazu beigetragen, um den maßgebenden
Perſönlichkeiten die Augen zu öffnen, ſo iſt die Wendung zumBeſſeren zwar teuer, aber nicht zu teuer (eine nette Auffaſſung

Red. d. V.) erkauft.“
Opfer der Hitze in New-York. Jnnerhalb der letzten

neun Tage wurden in der Stadt NewYork 1584 Perſonen von
der Hitze überwältigt. Nicht weniger als 832 Perſonen erlagen
im ſelben Zeitraum dem Hitzſchlag. Die New-Yorker glauben
übrigens, daß das Schlimmſte nun überſtanden ſei.

Von einem blutigen Drama internationalen Charakters
wird der Frankfurter Meng tung aus Paris berichtet. Ein
25jähriger Singhaleſe Namens Panik ia Cirodera, der im
vorigen Jahre als Tänzer zur Pariſer Weltausſtellung gekom-
men war, ſtürzte ſich mit einem Weg geſchliffenen Meſſer auf
ſeine Geliebte, die ſpaniſche Modiſtin Amanda Balle und ver
letzte ſie lebensgefährlich am Halſe. Der Darſtellung des ſo-
fort feſtgenommenen Mörders zufolge hätte das ſehr ſchöne
Mädchen, nachdem ſie mit ihn das während der Ausſtellung
verdiente Geld durchgebracht, ſich geweigert, ihrem Verſprechennachzukommen und ihm in ſeine Heimet zu folgen, da er das
Pariſer Klima, daß ihn bereits ſchwindſüchtig gemacht hat, nicht
länger aushalten konnte. Das habe ihn zu der verzweifelten
That getrieben. Die auf den Tod Verwundete konnte bisher
nicht vernommen werden, ſo daß ſich dieſe Darſtellung bisher
nicht kontrollieren ließ.

Selbſtmordverſuch eines „Begnadigten“. Hilsner, der
wegen des Polnager Mordes zum Tode verurteilt und zu lebens-
länglichem Zuchthaus begnadigt worden war, verübte im Zucht-
haus Pankraz bei Prag einen Selbſtmordverſuch durch Er
hängen, wurde jedoch vom Gefangenenwärter rechtzeitig ge
rettet.

Beraubung eines Eifſenbahnzuges. Drei maskierte
Räuber hielten am Mittwoch nachmittag bei einem Orte in
Montana (Nordamerika) einen nach dem Weſten fahrenden Zug
der Greath Northern- Eiſenbahn an und entnahmen aus dem
Geldſchrank, den ſie mit Dynamit ſprengten, 40 000 Dollar
Bargeld, ſowie die Wertpapiere und ritten dann davon. Die
Paſſagiere wurden nicht beraubt. Ein Paſſagier und zwei
Eiſenbahnbeamte wurden durch Revolverſchüſſe verwundet.
Starke Volizeipatrouillen fahnden auf die Räuber.

Eine Sehreckensthat. Aus Baſtia (Korſikg) wird gemel-
det: Ein 77jahriger Greis, der täglich von Schulkindern be-
läftigt und beſchimpft wurde, ergriff in einem Anfalle von
Wahnſinn ein aelgdenes Jagdgewehr und ſchoß auf die Linder.

Apollo-Theater,
Direktion Fr. Wienle.

Hochberg-Trio mit ihrer
Ueberbrettl' Parodie:

„Hamlet“.
D' oberbairisehen Singvögel.
Franz Gossmann, der beliebte hall.

Humoriſt.
Leon Armin. Jnſtrumental-Virtuoſe.
MAargarete Fantaska, Soubrette.
Bei ungünſtiger Witterung im Saale.

Referent:

Sorinldemokratischer Verein Zeitz.
Dienstag den 9. Juli abends 8 Uhr in Schindlers Reſtaurant,

Gartenſtraße,
e Verſammlung.

Tagesordnung:
ferent: Redakteur Genoſſe Weissmann, Halle. 2.
eines Bibliothekars. 3. Verſchiedenes.

Alle Mitglieder werden um ihr Erſcheinen erſucht.
Gäſte ſind willkommen.

1. Ein Ausflug in das Reich des Geiſtes. Re-
Geſchäftliches: Wahl

Der Vorſtand.

Röbel Haus

Sommerfeſten,

Fapierlaternen, Luftballons, Scheiben, Sterne

C. F a Ritter, Leipzigerstrasse 90.

Eiferſuchtsdrama. Jn Montalbau (Frankreich) oein Schmied aus Eiferſucht ſeine Frau und ſein ſagte
Kind, ſodann ſich ſelbſt.

Ein verhängnisvoller Schußß. Wie dem „Bund“ be
richtet wird, iſt es in Schinznach (Schweiß) heim Schießen der
dortigen Schützengeſellſchaft zu einem ſchweren Unglücksfall
S mnen Jn einer Gruppe wurde aus Unvorſichtigkeit ein

chuß abgefeuert das Geſchoß drang einem zwei Schritte
entfernten jungen Mann aus Thalheim ein wenig oberhalb
der Pfanne in die linke Hüfte, durchſchlug das Becken und
kam beim Nabel heraus nun drang es demſelben Manne in
den rechten Vorderarm, zerbrach die Ulng und riß ein Stück
des Knochens weg. Hinter ihm ſtand ein junger Mann aus
Birrenlauf. Dieſem t das Geſchoß die Halsſchlagader, ſo
daß der Getroffene ſofort verblutete. Hierau ſchlug es einem
kleinen Knaben durch den Rock, ohne ihn zu verletzen, und trafden Bruder des ſchwer verwundeten hatheimere ins linke
Schläfenbein und blieb im Kopfe ſtecken, etwas oberhalb des
Dhres. Aerztliche Hilfe war ſofort zur Stelle, doch konnte der
Birrenlaufer nicht mehr gerettet werden, das Mund ſchoß aus
Mund und Naſe heraus, ſowie zur Schlagader am Hals. Die
beiden anderen Verletzten wurden ins Dorf hinabtransportiert,
wo der Arzt den Notverband erneuerte. Das Geſchoß, das
vom Arzte herausgeſchnitten wurde, war am Mantel unver-
ſehrt; dagegen war der hintere Teil ganz deformiert und nur
noch zur Hälfte vorhanden.

Verſammlungsberichte.
Merſeburg.

Eine ſchwach beſuchte Volksverſammlung fand am Donners-
tag, den 4. Juli, in der Funkenburg ſtatt. Genoſſe Schulze-
Leipzig referierte über die Tabakarbeiter-Ausſperrung in Nord
hauſen. Folgende Reſolution wurde einſtimmig angenommen
Die Verſammlung erklärt ſich mit den Nordhäuſer Tabak-arbeitern ſolidariſch und verpflichtet ſich, nur bei ſolchen Ge
ſchäftsleuten Fabrikate zu kaufen, die nicht von denjenigen
Nordhäuſer Firmen beziehen, welche den Revers nicht zurück
gezogen haben.

Ueber den zweiten Punkt, betr. den ermepſtreir bei Herrich
u. Ko., wurde, da derſelbe beigelegt iſt und die mer der
Firma Herrich verſprochen hatten, in der Verſammlung nichts
über den Streik zu berichten, zur Tagesordnung übergegangen.
Nach einem kurzen Schlußwort des Genoſſen Schulz wurde
die Verſammlung 11 Uhr geſchloſſen. H. K.

WBriefkaſten der Redaktion.
O. S. 100. Techniſche Fachſchulen beſtehen in Altenburg,Jlmenau, Hildburghauſen, Mittweida, Köthen, Zwickau und

anderen Orten. Welche von allen den Vorzug verdient, können
wir Jhnen leider nicht ſagen. Sie werden am beſten thun,
einen Fachmann zu befragen.

Livis. Wir können auch in der Trautmann-Affaire nicht
unſerm Prinzip, dem nämlich, anonyme Zuſchriften nicht zu be
rückſichtigen, untreu werden.

Standesamtliche Nachrichten
Halle (Nord, Burgſtraße 38), 5. Juli.

Seboren: Dem Kaufmann Jlm ein S. (Mühlweg 30). Dem Maurer Mockwitz eine
T. (Burgſtr. 50). Dem Weichenſteller Steuer eine T. (Gr. Brunnenſtr. 10).

Geſtorben: Des Arbeiter Zier S., 4 Mon. (Eichendorffſtr. 13). Des Schuhmacher
Ackermann S., 2 Mon. (Wittekindſtr. 16). Die Privatiere Berndt, 75 J. (Heinrich
ſtraße 9). Des Arbeiter Schmidt T., 8 M. (Gr. Brunnenſtr. 52).

Halle (Nord, Burgſtraße 38), 6. Juli.
Aufgeboten: Der Arbeiter Leiter und Jda Hennig (Halle a. S. und Kaltenmark).

Der Bote Seher und Minna Seher (Halle a. S. und Weißenfels). Der Sergeant
Hartmann und Erdmuthe Wolfram (Halle a. S. und Magdeburg).

Eheſchlietzungen: Der Schmied Ehrhardt und Luiſe Hausmann (Parkgraße 14
und Gottesackerſtraße 12). Der Bildhauer Schellenberg und Emma Blanck (Brunos
warte 19 und 29). Der Maſchinenmeiſter Merkel und Margarete Lippold (Leip gund Schwetſchkeſtraße 5). Der Schriftſetzer Praetſch und Auguſte Schnelle ar
ſtraße 21 und Weidenplau 21). Der Tiſchler Otto und Jda Bartholomäus (Rafſinerie
ſtraße 3 und Ludwigſtraße al Der Stationsgehilfe Rüdel und Jda Fiſcher (Brudk
dorferſtraße 10 und Königſtraße 20). Der Keſſelſchmied Hagemann und Emilie Heim
berger (Feldſtraße 5 und Thorſtraße 23). Der Wärter Seidel und Alwine Warten-
berg Nietleben und Thorſtraße 50). Der Wagenführer Bode und Emilie Schmidt
(Große Märkerſtraße 17 und Franckeſtraße 6).

Gevoren: Dem Lehrer Richter eine T. (Thomaſiusſtraße 45). Dem Kaufmann
Otto eine T. (Marktplatz 11). Dem Maurer Horn eine T. (Bernhardyſtraße 26). Dem
e Petrich eine T. (Spiegelſtraße 13). Dem Maurer Peter eine T. (Thor
raße 52).
Geſtorben: Des Arbeiter Brandt S., 3 Mon. (Zwingerſtraße 30). Des Arbeiter

Türke T., 7 Mon. (Schloſſerſtraße 16). Des Arbeiter Türck S., 4 Mon. (Schmied
ſtraße 24). Der Dachdecker Manis, 47 J. (Klinik). Des Arbeiter Langrock Ehefrau,
31 J. (Klinik). Des Schriftſetzer Krüger S., 5 Mon. (Große Brauhausſtraße 1). Der
Arbeiter Schulz. 20 J. Bergmannstroſt).

Aufgeboten Der Direktor Aubry ünd Emilie Bertha Keſſel (Paris und Wettiner
ſtraße 12). Der Arbeiter Barth und Friederike Emilie Großpetſch (Hermannſtraße 17
und Salzſtraße 6).

Eheſchließungen: Der Modelleur Krauſe und Hulda Horſt (Mötzlicherſtraße 11
und BVelfortſtraße 1a). Der Schriftſetzer Görlitz und Minna Rüdiger (Magdeburger
ſtraße 7 und Am Kirchthor 27). Der Steinſetzer Herrmann und Luiſe Schmidt
(Klausbergſtraße 6 und Ludwig Wuchererſtraße 24). Der Zuſchneider Leirich und
Minna Krüger (Mittelſtraße 197 und Gabelsbergerſtraße 26). Der Kellner Kühne und
Marie Stroiſch (Große Brunnenſtraße 58 und Schulberg 8). Der Lehrer Dr. phil.
e und Leontine Schwarzkopf (Magdeburg und Mühlweg 18). Der Arbeiter

chlehahn und Bertha Herrmann (Kurfürſtenfſtraße 79 und Niemeyerſtraße 20).
Zur Anmeldung im Standesamt iſt Legitimation erforderlich. Steuerzettel ſind aus

geſchloſſen.

Verantwortſicher Redofteur: Ernſt Däumig in Halle

Waſſerfahrten, Kinderfeſten:

Spielsachen als hewinne.
W Vereine erhalten Engros Preiſe. W

Friedrich Peilehe,
Teleph. 2450. Teleph. 2450.

Geiſtſtr. Nr. Sp.

Zoologischer
Entree 50 Pf.

Garten. Halle. er u. gebrautzter
Kinder 30 Pf. Möbe

empfiehlt ſein ſtets großes Lager

Dienstag ufeh Jeden Hienetag und Hanzer Ausstattungen
T W Böllbergerweg 20. Donnerstag zu billigen Preiſen. gEmpfehle neue Voll Hexi nge. 3 Gratis Tanz- Reellſte r r

ienstag Schlachte Feſt.a. Scde Wrhcnberorſt s

„Konzerthaus“, Karlstr. 14.

S. Unterricht,
ontag u. Mittwoch Trittstunde. Zahlung genommen.

jeder Art, ſowie ſtet Gelegenheits-

in der heißen
erfriſchendes

Freybergs Brauerei.

Haus Biüer
ehe a Flasche G P.

Transport frei San oder
of Halle.

Auch werden

Zwei Bautiſchler geſucht. Brunos- Heute Dienstag Schlachtefeſt.
A. Oietzscholch, Zeitz, Neueſtr. II.

Bilder werden beſtens rer
P. Knüpkel, Körnerſtr. 45.

Dankſagung.
Für die vielen Beweiſe der r

ſten Teilnahme beim Begräbnis unſerer
lieben Tochter Charlotte ſagen wir ſanft nach kurzem Leiden unſer liebes
denen, welche ihren Sarg ſo reichlich

lichſten Dank.
Albert Leuchte nebſt Frau.

TodesAnzeige.
Geſtern mittag 12 Uhr entſchlief

tchenu r ealte Möbel mit in inft Blumen ſchmückten und ſie zur im Alter von 7 Monaten. Dies zeigen
letzten Ruhe begleiteten, unſeren herz tiefbetrübt an

Ernſt Beckert und Frau.
warte 24, III. Eine Hobelbank geſucht.

Verlag und für die Inſerate verantwortüch: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoiſenſchattsBuchdruckerei E. G. w. b. H Halle a. S.

en 2 gen er eins tötete und ſechs ſchwer verletzte. Er wurde
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